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„ Wandern ist des Müllers Lust! " so singt Schubert. Es 
scheint aber, daß auch den Wiener Denkmalen diese Lust zu eigen 
ist. Man denke nur an die Wanderungen des Gänsemädchens 
und der acht Standbilder der einstigen E 1 i s ab et h b rücke. 
Wenn er auch nicht wanderte, so hat der Beethoven doch 
Lust dazu bekommen, und wenigstens "Kehrt Euch " gemacht. 
Und nun soll ja auch unser Mozart eine größere Wanderung 
antreten. 

Man sollte meinen, wenn einmal ein Denkmal, mit Müh ', 
Fleiß und großen Kosten hergestellt, seinen Standplatz einge­
nommen hat , daß es denselben dann auch für ewige Zeit beibe­
hält, da es zumeist auch für den gewählten Platz komponiert wurde. 

An den Denkmalen, welche Dankbarkeit, Anerkennung oder 
Vaterlandsliebe geschaffen haben, hängt nicht nur die Generation, 
welche sie errichtete, sondern auch die folgenden hängen 
zumeist mit Leib und Seele an ihnen , und suchen sie, welche so­
zusagen Volkseigentum geworden sind, gegen .alle Gefahr und 
Eingriffe in Schutz zu nehmen und pietätvoll auf ihren ursprüng­
lichen Standorten zu erhalten. 

Wenn nun aber Denkmale trotzdem ihre Plätze wechseln , 
' o muß dies gewichtige Gründe haben, und ist diese Frage wohl 
wert, näher studiert zu werden, was durch folgende Beispiele ge­
s chehen möge. 

Die schönen Figuren auf der E l i s a b et h b r ü c k e 
mußten fort, weil letztere, erst im Jahre 1854 eröffnet , 
l:~ ider schon sobald der Wienregulierun g zum Opfer fallen 
müßte. Während der Arbeiten wanderten die Standbilder einst­
weilen in die Arkaden des großen Rathaushofes. (Nebenbei be­
merkt, standen sie dort unter den gotischen _Bögen so gut, als 
wenn sie eigens für diese Plätze erdacht worden wären. Das ist 
wohl ein Fingerzö g für eine seinerzeitige Aufstellung von Stand­
bildern daselbst). Als die Stadtbahn fertig war, stellte man die acht 
Figuren auf die Steinbrüstung des rauchigen Stadtbahneinschnittes 
am Karlsplatze. Di e Idee konnte keineswegs als eine glückliche 
bezeichnet werd en, denn abgesehen davon, daß infolge der lang­
gezogenen Front der Figuren die Totalwirkung verloren ging, 
würden die Statuen baldigst einer gänzlichen Verrußung durch 
den Rauch der Stadtbahn züge verfallen sein. 
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Als die Unh alt barke it dieser Position erkannt war, stellte man 
sie zur Rechten und Linken der Z11 fa hrtsstrasse vom Rina zum 

"' Rathau se auf. Dil'se Aufstellung muß wirklich ei ne künstlerische 
Tat genannt werden, denn besser und schöner könnten die Statuen 
ni rgends zur Verwertung kommen als hier, das Grün des Ralhau -
parkes nls Hintergrund. 

Hier mögen sie denn für immer prangen die Steinbilder der 
Männer, welchen unsere Heimat so viel zu danken hat: H e i n r i c !J 
Jas o 111 i r g o t t (von Franz Melnitzky, gleich den übrigen im 
.Jahre 1867 herges te llt), Leopold der Gl orre ich e (Johann 
Preleuthner) , Ru d o 1 f cl er Stift e r (Josef Gasser), R üd ige r G ra f 
Starhemb e rg (Joh ann Feß ler), Bischof Kollonits (Vinzenz 
Pilz), Ni k 1 a s G r a f S a 1 111 (M. Purkarthofer), So nn e n f e 1 s 
(Hanns Gasser) und Be rn h. Fischer von Erlach (.Josef Cesar). 
Es erstand hier eine wahre Via triumphalis vom Ringe zum Rathause. 

Beim Beethovenplat z e, wo seinerzeit eine Nebenstrasse 
(e igentlich eine Art Feldweg mit einem Lattenzaun begrenzt) längst 
dem unregulierten Wienflußbette vorbeiführte , entstand durch die 
Wienreguli erung eine schöne breite Straße nebst Anlagen, und 
jenseits derselben der neue Eislaufplatz. Es war sonach nu r selbst­
verständl ich, daß das De.nkmal Beethovens dieser verschönerten 
und zu einem großen Platze gewordenen Gegend nicht mehr de 1~ 
Rücken ke hren durfte, und dah er das Denkmal uniaedreht werden 
mußte. -

Und nun zur Wande rung des Mozart-Denkmale s. 
Wie bekannt, hatte man schon zur Zeit der Errichtung desselben 
Bedenken gegen die Aufstell ung am A 1 brech t s p 1 at z e gehabt. 
Aber die an und für sich gan z ri chtige Ansicht , daß der Platz für 
ei n Denkm al zum Wirken des Gefeierten in irgend einer Beziehung 
stehen müsse, li eß die Nähe der Oper für die Aufstellung des Monu­
mentes maßgebend we rden . Aber schon nach der Enthüllung 
zeigte sich , wie ungünstig der Platz hiefür war. Tilgners Werk 
verlangt ordentlich . nach dem Grün eines Gartens, und paßt 
n,icht auf den unruhigen Verkehrsplatz . Dieser nllgemeinen Ansicht ga b 
vor kurzem Architekt Ha n n s P es c h 1 in anerkennenswerter Weise 
durch seinen Vorschlag auf Versetzung des Denkmals Ausd ruck, und 
fand . damit all seitigen Beifall, ebenso auch mit seiner Idee, 
den Mozart in den Stadtpark zu stellen. Nun han delt es sich 
aber darum, dort den richtigen Aufstellungso rt zu find en, de11n 
abgesehen von den bedeutenden Kosten , ist die Aufstellung und 
somit auch die Umstellung eines solchen Denkmales eine für die 
Stadt nicht unbedeutende Kunstfrage, zu der es Überlegung bedarf, 

um nicht einen gleichen Mißerfolg zu erfahren, wie bei der 
ersten Umstellung der Elisabethbrücken-Statuen. 

Architekt H a n n s P es c h 1 schlägt als 'netien Aufstellungsort 
den sogenannten Rosenhügel vor der Kursalontemisse vor, und will 
das Den kmal mit einer reichen ziergärtnerischen A.nlage um geben ; 
zu gleicher Zeit wurde der schon dem Mozart-Denkmal-Komitee vo(­
gelegene Vorschlag wieder angeregt,_ das Denkmal ·zum Wetter­
häuschen zu stellen. Auf beiden PWtzen wurdenfü:hablonen aufgestellt, 
um die Vorschläge gegeneinander abwägen zu köpnen. Nach letzterem 
Vorschlage erblickt man schon von der Rin astrasse aus das Stand-. "' . 

bi ld; das ist aber ein geringer_ Vorteil, . wenn man b.edenk~, .~ nss 
Vorbeifahrende das weit vorn Eingange entfernte Denkmal nur 
einen kurzen Mom ent sehen kön11en. Die Entfernung beträgt 
125 Schritte, und das ist an und fi\r sich zu weit ·zur Betrachtung 
eines Mon um entes von so zarter Gestaltung. 

Diese Vedoute und die volle Rückendeckung des Monumentes 
wären die Vorteil e dieser Aufstellung ; sie wiegen jedoch keines­
wegs jene von Peschl's Aufstellung auf. Diese ist eine dominierende, 
ei ne geradezu vo rn ehme, so wie sie des berühmten Meisters 
Standbild verlangt. Von allen Seilen des davor li egendell' Parkes 
kann man in Nah- und Fernsichten Tilaner'S Werk aenießen das in 
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vollster Harmonie zur Umgebung ganz in die Situation hineinpassen 
wird. Auch Lage und Größenverhältnis zum Kursalon stimmen 
sehr gut. Beim Wetterhäuschen hätte das Denkmal bei weitem keine 
so frei e Lage, ja es würde dort mehr als Gartenschmuck wirken , 
wie die Figuren an den Laubwänden zu Schönbrunn. Diese. Stellung 
wäre sicherlich ein Beiseitestellen, ja sozusagen eine Degradation 
gegenüber der jetzt igen Aufstellung am Albrechtsplatze. 

Bei Tilgners Mozartdenkmal darf aber nicht außeracht ae­
la~sen \~erden·, daß wohl dessen präch tiger, mit Reliefs i~1d . 
reizend en Pu~tis geschmückter Sockel sich auch von rückw°ä'rts gut 
präsentiert, aber die Hauptfigu~ leider nicht. Daher sollte bei jeder 
Umstellung des Monume.ntes auf , eine Rückendeckung 'gesehen 
werden, so auch bei Peschls Platz; hier vielleicht durch das ge _ 
dachte gärtnerische Arrangement. 

Aus diesem Grunde wäre vielleicht ein dritter Platz im Stad t­
parke als geeignet in Vorschlag zu bringen, und das ist der kl eine 
Hügel, auf dem Z e 1 in k a s Denkmal steht. Dessen „ Wanderung~ 
wäre bei der geringen Grösse des Monumentes leicht zu bewerk­
stelligen, und dann brauchte nur der Gärtner den Platz für das 
grössere Denkmal entsprechend herzurichten, wobei leicht eine volle 



Rückendecku11g geschaffen werden könnte. Die Lage wäre gleich­
falls eine vo rnehme und dominierende. 

Di e Frage der Versetzu ng des Mozartdenkmales ist einst­
weilen vertagt worden ; weil sie aher eine sehr begründete ist, 
wird sie über kurz oder lang wi eder auf die Tagesordnung kommen . 
Wenn man dann auf die Aufstellung im Stadtparke zurückgreift , 
so könnte nur der Platz am Rosenhügel, oder jener am Zelinka­
hügel hi efü r in Betracht kommen. 

Aber dann möge man es mit dem Aufstellen vo 11 Monu­
menten im Stadtparke genug se in lassen, sonst wird dieser mehr 
ein Campo santo, ein Totenh ain, denn eine Vergnügungsstätte. 

Aus diesen drei Beispielen ist ersichtlich, daß die Ursachen 
des Wanderns von Monumenten ei nesteils in Stadtregulierungen, 
and ernteil s aber in einer unrichtigen Platzwah l zu suchen sind. 
Erstere Ursache ist leider oft un abweisbar, die letzte re kann ma 11 

aber durch Vorbedacht vermeiden. Hätte man zum Beispiele in 
der Erwägung, daß die Umgebung des großen Opernhauses der 
beste Ort für die Aufste llung von Mon umenten für große Musiker 
sei, die beiden hiezu vorzüglich geeigneten einspringenden Plätze 
rechts und links vom Mittelrisa lit der Oper schon bei der Erbauung 
derselben für die Standbilder der beiden österreichischen Ton­
dichter von Weltruhm reserviert, so wäre die mißliche Umstellung 
des Mozart - D e n k 111 a l es erspart geblieben, und auch Beet -
h o v e n hätte einen sei ner Bedeutung gewiß entsprechenderen 
Platz, als da abseits vom großen Weltstadtverkehre, am stillen 
Beethovenplatze. Schade, daß die Monumente dieser Beiden in 
Wien für immer getrennt steh en müssen; sie hätten besser zu­
sammen an eine der Musik geweihte Stätte gehört. 

Das ist nun einmal geschehen, und läßt sich nicht meh r 
ändern, denn die an Materia l und Aufbau ung leichen Denkmale 
der beiden Meister dorth in zu übertragen ist unmöglich. Aber 
man könnte aus diesem Fall e eine Lehre ziehen, und durch plan­
und zielbewußtes Vorgehen in Zukunft solchen Fehlern vorbeugen . 
Es sei dem Verfasser gestattet, in dieser gewiß bedeutenden I<.unst­
frage Wiens bescheidentlich eine Anregung zu geben. 

Viell eicht trägt diese auch dazu bei, daß die Schwierigkeit der 
P 1 a t z fra g e in etwas vermi ndert werde, welche sich in Wien 
bei jedem zu errichtenden Mon ument als erstes, besonders schwer 
zu . überwältigendes . Hindernis entgegenstellt. Auch dürfte 
gerade jetzt· eine .Besprech ung der Platzfragen nützlich sein , da 
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man derzeit die Errichtung von zwölf neuen Denkmalen in Wien, 
plant; nämlich eines für weiland unsere erhabene Kaiserin, 
ei nes fü r weiland Er herzo g Kar 1 Ludwi g, das Deutsch -
meister - De 11 km a I, das St r a u ß - La n n er - Denk m a 1, ein 
solches für Johann Strau ß (Sohn), den Walzerkönig ; dann Monu­
mente für Anz en g r u b er, B rahm s, Ca.non, Hammerling, 
J-1a11 s e n , Prix und Schwind , und weiters noch einen Erz her -
zog Rain e rb r u n n e n und einen neuen Mozart b r u n n e n. 

Wie in allen Großstädten, so ist auch in W i e n die City, 
oder genauer gesagt, sind die Plätze, Hauptstraßen und öffent­
lichen Gärten in der inneren Stadt die Örtlichkeit, welche sich 
vornehmlichst zur Errichtun g von Denkmalen eignet; vor allem 
aber ist es in Wien die durch Prachtbauten gezierte, einen Weit­
ruf genießende Rin gst r a s s e. 

Nun geht es aber nicht an, daß man in vorkommenden 
Fällen nur so ohne weiters den nächstbesten Platz nimmt, um 
ein Denkmal darauf zu stellen. Bei der Wahl des Platzes für ein Denk­
mal soll in allererster Reihe darauf Bedacht genomm en werden, daß 
derselbe womöglich in irgend . einer sinnfälligen oder inneren 
Beziehung zu den Darstellungen des Den kmales stehe, seien diese 
nun Persönlichkeiten, Allegorien, Personifikationen, Ruhmestaten 
oder historische Ereign isse. 

Das gilt vornehmlich von einheimischen Vorwürfen der Dar­
stellung, beispielsweise von Persönlichkeiten, die an Ort und Stelle 
gelebt und gewirkt haben ; weniger fällt es ins Gewicht bei Dar­
stellung nicht einheimischer Persön lichkeiten von überwältigender 
Größe, wie z.B. Goethe und Schiller, die auch auf ganz 
indifferenten Plätzen stehen können . 

Diese bekannte, ganz von selbst sich ergebende Anforderung 
würde, auf Wien angewendet, ungefähr fo lgende Anordnun~; der 
Dmkmale im Stadtgebiete ergeben. . . . 

Bei der k a i s e r 1 ich e n B u r g kämen die Denkmale der 
Herrscher und ihrer Getreuen zu stehen, beim Rathause der um 
die Stadt verdienstvollen Männer, Bürgermeister und Bürger, beim 
Par 1 ame n t hervorragend er Staatsmänner und Volksvertreter, bei 
der Unive rsit ä t bedeutender Gelehrter, beim Kriegs­
mini ste ri um und bei Kasernen jene großer Krieger, bei der 
A k ad e m i e d e r b i 1 d e n d e n K ü n s t e und beim K ü 'n s t 1 e r-.. 
h a us e Monumente von Künstlern , bei der t e c h 11 i s c h e n l-I o c h­
s c h lt 1 e von Technikern, beim B LI r

0

g t h ea t er von Dichten{ hei 
der 0 per von Musikern und so weiter. ·. · 
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Der Gepflogenheit, bei mangelndem Platze vor oder neben 
den betreffenden Gebäuden, die Fa\aden und das Innere mit 
Denkmalen .zu schmücken, ve rdanken wir in Wien viele und 
herrliche plastische Kunstwerke. Hier sei aber nur von den großen, 
freisteh enden Monum enten Wiens die Red e, und wenn wir diese 
Revue passieren lassen, so fi nden wir nachstehende Placierungen. 

Im Rayon der Hofburg stehen folgende Monum enfe : Ka i se ri n 
Maria-Theresia (dieses großa rtige, figurenreiche, eine cra nze 
Epoche Österreichs verewigende Monument wurde von Meister Kaspar 
von Zumbusch im Jahre 1888 fertiggestellt); Kaiser Josef II. 
(von Franz v. Zauner 1806) ; Kai se r Franz 1. (Pompeo Marchesi 
1846); Erzherzo g Karl (A nton v. Fernkorn 1860); Prin z 
Eugen (Fernkorn 1865) und Erzherzog Albrecht (Zum·­
busch 1898). 

Volle Beziehung rnr Örtlichkeit haben: Rad e t z k y (Zum­
busch 1892) beim Kriegsministerium; Lieben b e r g (Josef Silbernagl 
1890) an der Stätte der ruhm vo ll en Kämpfe bei Verteidigung der Stadt ; 
Res s e 1 (Fernkorn 1863) vor der technischen Hochschule; Bürger­
meister Z e 1 in k a (F. Pön ninger 1877) im Stadtpark , den er ge­
schaffen; Dombaumeister Sc hmidt (Edmund v. Hoffmann 1896) 
bei sein em Hauptwerke, dem prächtigen Rathause, und schließlich 
die ac ht B ü s t-e n h er vor ra ge 11 d er T e c h 11 i k er vor der 
technischen Hochsch ul e (1903). M oz art (Tilgner 1896) ha t der­
zeit den Ortsbezug bei der Oper, im Stadtparke hätte er ihn 
jedoch nicht. 

Einen Ortsbezug in gewissem Sinne haben: Schwarzen b e r a 

(Ernst Hähne! 1867) in gra ndioser Vedoute vo r dem Besitztum seiner 
Almen; Sc h 11 b e r t der liebliche SHnger (Karl Kundmann 1872) 
im Grünen des Stadtparkes ; ·R a imund (Franz Vogel 1898) vor 
ein em Theater, allerdings nich t vor dem nach ihm benannte11 ; 
e11dlich M a k a r t (Viktor Tilgner 1898), S c h in d 1 e r (Edmund 

·Hellmer 1895), Am e r 1 in g (Johannes Benk 1902) und Re 111 i 
van H aa n e n (anonymer Spender und Bildhauer), sämtliche als 
Maler im Stadtparke. - Makart hätte aber unbedingt vor die 
Akademie der bild end en Künste oder an die Ringstraße, di e Stätte 
sei11es großen Triumph es gehört. 

Keinen Ortsbezug haben : Beet h o v e n (Zum buscli 1880), G r i 11-
p a r z er (Figur v.on Karl Kundm ann , Reliefs von Rudolf Weyr 1887) 
im Volksgarten, und ' Bruck n e r (Denkmal von Fritz Zerritsch , 
Büste von Tilgner 18~9) im Stadtpark . Auf indifferenten Plätzen 
stehen Schi 11 er (Johann Schilling 1876) , Goethe (Edmund 

Hellmer 1901) und Gutenber g (Hans Bitterl ich 1902). Die Auf­
stellu ng des letz ten Denkmals ist wohl eine mustergiltige ; das rei­
zende Bildwerk im Rahmen des Lu ge c k gibt eines der schönsten 

· Stadtbilder von Wien. 
Hingege11 steht des Altmeisters Goethe Denkmal auf einem 

hervorragend ungünstigen Platze. Das Wohnhaus rechts, das Park­
g itter links,. die schieflaufende· Nebenstraße dahinter, das gibt eine 
Dissonanz, die zusammen mit dem f ehlen eines gesicherten Beob­
achtungspunktes, eine11 guten Eindruck des Kunstwerkes nicht auf­
kommen läßt. Einen ung lücklichen Standplatz haben auch die 
Stelen von An a s t a s i u s Grün und L e n au (Karl Schwerzek 
1901 ) am Schillerplatze. Diese Denkmale berühmter österreichischer 
Dichter hätten doch einen hervorragenderen Platz yerdient . al s 
hier, wo sie niemand sieht und sucht. Ihnen würde eine "Wan­
derung" seh r wohl tun. Wahrscheinlich dürfte sich Dombaumeister 
Schmid t über kurz oder lang auch "umkehren " müssen, weil 
er derzeit einer Hauptverke.hrsader den Rücken kehrt. Vielleicht 
wäre es g ut gewesen, bei der Aufstellung dieses Denkmales dem 
Gedanken Folge zu geben, daß der Erbauer sich mit dem Rücken 
vor se in Werk stellt, und es der betrachtend en Menge davor 
erklärt. Dann müßte das Denkmal auch näher zum Rathause rücken. 

Vorstehende Revue läß t erkennen, daß die meisten unserer 
Denkmale der na tür li chen Anforderung einer Wechsel beziehung des 
Denkmals zu seinem Platze in der Tat nachkommen; wir fühlen 
aber auch ein Feh len als Mange l. 

Des Weiteren ersehen wir aber auch, daß Wien , die 
Millionenstadt, in Anbetracht ihres weit über ein Jahrtausend zählenden 
Alters und ihrer großen historischen Rolle, die sie seit Anbeginn 
als Warte des Deutschtum s gegen Osten und als Hand elsemporium 
ei nnah m, verhältnismäßig wenige Denkmale aufweist, auch wenn 
man die hier noch nicht angeführten der Vorstädte hinzuzählt. 
Deren sind aud1 nur wenige: Kai se r Maxi m i 1 i an von 
Mexiko (Johann Meixner 1875) in Hietzing, Ha y d n (Heinrich 
Natter 1887) vor der Mariahilfer - Kirche, T ege t t hoff (Karl 
Kundmann 1886) am Praterstern, H ü g e 1 in Hietzing und 
-p, Loritz am Gürtel. Besonders die geringe Zahl von historischen 
Denkmalen fällt auf. Streng genommen ist nur die Pestsäul e 
am Graben (entworfen von Architekt Ottavio Burnaccini, ausgeführt 
von Fischer von Erlach 1679) ein solches. Die sonstigen Denkmale 
und Brunnen auf den Plätzen W i e·n s sind nicht aus historischen , 
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sondern meist aus anderen Ursachen erri chtet worden, so das 
prächtige V o t i v d e n km a 1 auf d e m h oh e n Markt (vom 
Venetianer Bildhauer Antonio Corradini 1732 geschmückt) , de r 
wunde rbare Br u n n e n am M e h l m a r k t (Raphael Donner 
1638), die Ma ri e n sä u 1 e a m Hof (Balthasar Herold 1667), 
der A u s tri ab r u n n e n auf d e r Freiun g (Ludwig von 
Schwanthaler 1846), der A 1 br ec ht s b r u n n e n (Meixner 1869) 
und andere. Erwähnt sei hier noch die altberühmte Denksäule : 
„Die -S pinn er in a m Kr e uz " (144 1) am Wienerberg. 

Der Wiener Boden , über den die Völkerstürme so gewaltig 
brausten , hätte aber so viele großartige und gesch ichtliche Stoffe sowie 
Anlässe zu historischen Denkmalen gegeben. Ein schöner Anlauf, 
Wien ein solches zu sch affen, nämlich ein Denk m a 1 d e r 1683 
e r f o 1 g t e n Be f r e i u n g v o n d e r T ü r k e n n o t brachte es 
leider nur zu ei nem Wand-Denkmale (Edmund Hell111er 1894), das 
an und · für sich sehr schön, aber infolge schlechter Platzwah l in 
dem Düster der Turmh alle vo n St. Stephan sozusagen bei leben­
digem Leibe begraben ist. 

Betrachten wi r di e Errich tungszeiten der Wiener Denkmale, 
so finden wir, daß die überwiegende Mehrzahl sehr jung an Jahren 
ist, d. h. da ß sie erst im Verlaufe der letzten Jahrzehnte errichtet 
wurden. Das hat zweifache Ursac he : Einmal schuf erst die Stadt­
erwei terung hiezu mehr Raum, und weiters hi:i ngt das mit dem 
Zuge unser~r Zeit zusam men, die mehr Denkmale setzt, als die 
vorhergehenden Zeiten. Dieser Zug 1sr gewiß ein sehr 
schöner, denn er basiert auf der Ehrung der Verdienste her­
vorragender Mitmenschen, oder Verewigung großer Taten nnd Er­
eignisse, er trägt außerorden tlich zur Schmückung und geistigen 
Belebung der Städte bei, und fördert den Heimatssinn. Dieser Zu g 
der Zeit hält in Wien auch an, wie wir hörten. Es wird aber mit den ge­
planten zwölf Monumenten. nicht se in Bewenden haben, es werden 
sicherlich auch ferne rhin noch viele Monumente gesetzt, vielleicht 
auch - ve r se tzt werden. Und manchem berühmten Österreicher 
wä re noch ein Denkmal zu setzen ! 

Und da kommen wir wieder auf die - Platzfrage. Bereitet 
diese schon gegenwärtig stets di e größten Schwierigkeiten, so wird 
sie es in Hinkunft noch mehr tun , wenn nicht rechtzeitig ent­
sprechende Maßnah men getroffen werden , das heißt für entsprechende 
neue Plätze vorgesorgt wi rd . Und dies ist ganz gut möglich. 

Als 1893 die große Konkurrenz um einen General-Regulierungs­
plan von Wien ausgeschrieben wurde, da verlangte das Pro-
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gramm aurh das Bezeichnen von solchen Plätzen im Stadtgebiete, 
welche sich zur Aufstellung von Denkmalen eig11 en würden. 

Das ist der richtige Weg . um geeign ete, und auch an Zahl 
für weite Zeit ausreichende Denkmalplätze zu erhalten, ! und -
um durch vorbedachte Disponierungen das mißliche Wandern der 
Denkm ale zu verhindern . Eine der wichtigsten Aufgaben des 
·General-Regul ieru :1gsplanes ist ja die künstlerisch e Ausgesta ltung 
der Stad t, und hiebei spielt die Denkmalfrage eine große 
Rolle. Im GenerJi-Reguli erungsplane so llten daher nicht nur jene 
Plätze bezeichnet werden, welch e sich dermalen für die Aufstellung 
von Den kmälern eignen , sondern es sollte bei der Projektierung 
von neuen Plätzen, Straßen oder Anlagen dir e k t au .f d i e 
Schaf fu n g v on De nkm a lplät ze n Bedach .t ge ­
n o mm e n werden, dam'it bei der wachsenden Stadt nicht der 
Mangel an solchen Plätzen ·zun ehme, wenn einmal die noch vor­
handenen, meist Z u f a 11 sp 1 ätze, vergeben sind. Bemerkt sei 
hier, daß unter den aufzustellenden Monumenten nicht nur solche 
berühmter Personen, sondern Denkmale aller Art, so Gruppen-, 
Kollektiv- und architektonische Monumente, Brunnen, Säulen, 
Triumphbögen, Obelisken etc. gemeint sind. 

Die Kunstwelt von Wien hat bei der wiederholt akut ge ­
wordenen Platzfrage gesehen, wie schwer die Wahl eines Platzes 
an und für sich und aus künstlerischen Anford erungen ist,.und wie 
wenig Plätze denselben gerecht werden. Bei Neuprojektierungen 
hat man dies aber in der Hand und kann Denkm alplätze schaffen, 
die allen Anforderungen möglichst entsprechen. 

Wie die dem General-Regulierungsplane zufallende Aufgabe 
durchzuführen sei, möge nachfolgend an einigen Beispielen ge­
zeigt werden. 

Neubildungen von Stadtteilen, und zwar sehr wichtige, ·er­
geben sich derzeit noch im 1. Bezirke in der Strecke längs der 
Wien, vom Naschmarkt bis zum Stadtparke, und am Ende des 
Stubenringes, von der Wollzeile bis zum Donaukanale. An beiden 
Orten ist noch reichlich Gelegenheit vorzügliche Denkmalplätze zu 
schaffen, besonders am Platze vor der Karlskirche, der vor kurzem 
erst den Namen Kar 1 s plat z erhalten hat. Dieser hat alle Vor­
bedingungen, einer der schönsten Plätze von Wien zu werden und es 
ist daher dessen Regulierung, respektive endgiltiger Verbauung und 
Ausschmückung, erhöhte Sorgfalt zuzuwenden. Es wäre hier nach 
den bisherigen Fehlgriffen , dringender als sonstwo, eine allgemeine 
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Konkurrenz der Baukünstler zur Erbri11g u11g guter ld ee11 not­
wendig, um dadurch einer mißlunge11 en Verba uu11 g des Platzes 
vo rzubeugen. 

Am un teren Slubenring wiire gleichfa ll s beste Gelegenheit 
zu Denkmalplätzen . So so ll ja das neue Amtsgebäude des Kriegs­
ministeriums dort an dominiere11der Stelle erri chtet werd en, und 
zugleich das prächtige Ra d e t z k y m o n um e n t in geeigneter 
Weise vor dem Neubau auf die Ringstraße gestellt werden , gewiß 
dieser und dem Ministerium zu hoher Zierde. - Also wieder 
einmal eine Wanderung ein es Denkmales ! Nun, daß diese dem 
Radetz kydenkmale nicht ausbleiben würde, war vo rau sz usehe ~ . 
Einmal war das alte Kri egsministerium schon längst als Invalide 
erkannt, und weiters war die so ganz ohne axialen Bezug zum 
Gebäude gewählte Stellung des Denkmales eine verfehlte. Am 
besten wird letztere durch die bei der Enthüllung gefa llene Frage 
chara kterisiert: . • Schön ist das Denk mal, aber wo wird es den n 
hingerückt werden" ? Es entsprach eben der Platz nicht für ein 
Denkmal , das eine prononcierte Längenrichtung hat, die unbedingt 
senkrecht ;.rn f das Gebäude gehe11 muß. Auf diese 11 Platz gehörte 
ei n kreisru ndes, nach allen Seiten hin g leichwirkendes Monum ent, 
also etwa ein · Monum enla lbrunn en. ' 

Ein weiteres Stadtgebiet gibt reichlich Raum zur Aufstellung von 
Denkmalen, und zwar bi lden dies die Ufe r ge bi e t e d e s D o n a u -
k a n a 1 es zwischen In nerer Stadt und Leopoldstadt. Durch die Regulie­
rung des Ka nals entstanden dort schöne Stadtbilder in reicher Zahl. 
Die heranwachsenden stattlichen Häuserfluchten, die mäch tigen Ufer­
bauten, die Anlagen der Kais, das fl ießend e Wasser und die 
schönen Fernsichten (manche bis auf den Kahlenberg) gebe~ da 
ein Stadtgebiet voll Reiz und Mannigfaltigkeit, das von selbst zur 
Schmückung durch Den kmäler einladet. Es sind da vornehmlich 
monumentnle Aussch mückungen der Brückenkopfplätze und -Pfe iler 
gemein t. 

Aber auch in den fe rt igen Stadtteilen sin d noch viele geeignete 
Pl ätze für Denkmale zu gew inn en, so auf dem schönen großen 
Platz, der von Rathaus, Universitä t, Burgtheater und Parlament 
gebildet wird. An der Aufstellung der Elisabethbrücken-Figuren hat 
man ersehen, wie sehr figuraler Schmuck den Rathauspark belebt, 
und noch ist zu weiterem ausreichend Platz. Vor all em kö nnte man mitten 
in dem Halbk reise vor dem Rath ause, al so vo r dem großen Turme, 
ein großes Monument setzen; der ganzen Gelegen heit nach das 
einer großen Zeitperi ode Wiens, oder - eines Werkes von 
epochal er Bedeutung für Wien, wie beispielswe ise der Stadter-

weiterung. An .der Peripheri e des dortigen Halbkreises sind bereits Ron­
dellen aus dem Grün des Gartens ausgeschnitten, die gewiß nur 
für Standbil der angelegt sind. Solch e Rondellen könnte man auch 
lti ngs der Rings traße, vjelleicht 2 oder 3 an jeder Parkhälfte, an­
bri ngen und sie und die 4 Ecken der Parkh älften an der Ring­
straße durch Monumente zieren . Würde man des weiteren noch 
nuf den beiden, für den Verkehr und für die Aufs tellung von Wägen 
viel zu großen Plätzen, eigentlich Pflastersteinwiisten rechts und 
links vom Burgtheater entsprech end e Monumente aufs tellen, so 
würden auf genanntem großen Platze nicht nur viele Denkmal­
plätze erzielt werden, sondern er selbst ganz außerordentlich 
gewinnen. 

Ein sehr schöner Denkmalplatz an der Ringstraße wäre 
am Spitz der Anl agen, welche den durch seine Dreiecksform un­
günstig gestalteten Schmer 1in gs p1 a t z vor dem Justizpalast 
einnehm en. Die beste Ansicht dieses schönen Gebäudes gewinnt man 
ohnehin nicht von jenem Spitz aus, wo große Baum gruppen dies ver­
hindern, sondern in der Mittelaxe des Gebäudes, welche ungefähr 
zur linksseitigen Ecke des Parlamentes führt. Es würde daher 
gar nichts verschlagen, vo r jene Baumgruppen ein Denkmal auf­
zustellen. Dieses hätte aber von rechts und links, von der sich 
dort brechenden Ringstra ße her, schöne Ansichten und könn te sich 
präch tig von der grü nen Rückwand abheben. 

Leider ist es auch ein Zug der Zeit, alle freiwerdenden Stellen 
in Wien sofort einer dichten Verbauung zuzuführen, wohl nur zum 
Schaden der Allgemeinheit. So wurde auf dem großen, durch die 
Rasierung der Franz Josef-Kaserne freiwerdenden Raume kein 
Platz reserviert, sondern alles parzelliert. Wieder ergi bt sich die 
seltene Gelegenheit, in der Innern Stadt einen schönen Platz zu 
erhalten, das ist der Ba 11 hau s p 1 a t z, welcher als an der in 
Restaurierung begriffenen Minoritenkirche gelegen, und durch ein 
passendes Denkm al geschmückt, sicher ein sehr schönes Stadtbild 
geben würde. Hoffentlich fällt er nicht auch der gewinnsüchtigen 
Parzellierung zum Opfe r. 

Für sogenannte Straßenmonumente, das heißt solche, die 
schmal und hochaufragend , inmitten von Hauptstraßen stehend, 
diesen Charakter geben und bei zu langen geraden Straßen als 
ästhetische Ruhepunkte sehr willkommen sind, wären verschiedene 
Plätze in Wien geeignet. So zum Beispiel am Kreuzungspunkte der 
verlän ge rt e n Kä rntner s tr aß e und der Elisabeth­
s traß e. Wenn man aus der Innern Stadt durch die Kärntnerstraße 
zum Ring geht, so hat man sozusagen einen Blick ins Leere, d. h. man 
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sieht hinaus zwischen den hohen Häusern links und rechts, über 
ein Gewimmel von Fuhrwerken aller Art sehr viel Himmel, und 
nur weit entfe rnt die niedrigen Dächer der Vorsta dt. Stünde aber 
an genannter Stelle ei11 obeliskenartiges Denk mal, so würde der 
Ausbli ck sehr gewinnen. Als Verkehrshindernis könnte ein schmales 
Denkmal in einer 33 Meter breiten Straße nicht betra ch tet werden. 

Gerad ezu dringend notwendig wäre am Ende des S c h o tt e n -
ri n g e s ein di es lange Straßenbild abschließendes Monument am 
Donauka nal. 

Schl ießlich könnte auch der Platz vor und neben der V o t i v -
k i r c h e zur Aufstellu ng von Denkmalen dienen, aber hiebei wäre 
vor Allem zu beachten, daß die betreffenden Monum ente bezüglich 
ihrer Wirku no weder in Stellung noch Größenverhältn issen mit 
der den Platz"" 'dominierenden Kirche in Kollision kämen. 

Und nun zum B ur g r a y o n. Wie schön wäre es, wenn man 
vom K oh 1 m a r kt zur Burg kommend, vo r derselben, inm itten des 
M ich a e 1 er p l a tze s ein Mon um ent aufragen sehen wü rde! 
Wie von selbst ergab sich der seinerzeit angeregte Gedanke, hier 
vor di e B ur g de r H a bsbur g e r ein Denkmal des Gründers 
des erl auchten Herrscherhauses, R u d o 1 p h s von H ab s b ur g 
zu setzen . 

[m Burgrayon soll auch das Denkmal weil an d unserer er­
lauchten Kaise r i n E 1 i s a b e t h errichtet we rden. Bei der Platz­
wahl wurden di e mannigfachsten Orte in Erwäg ung gezoge n, aber 
ganz entschieden ist kein Platz in ganz Wien und Umgebung 
besser geeig net für ein Denkmal, welches das V o 1 k sein er 
Ka i se r i n, der großen Naturfreund in setzt, als der V o 1 k s -
g a r ten in der Näh e der Kaise r b ur g. Hier ist der volle Ein­
klang der Bezi ehu ng zwischen Ort und Denkmalvorwurf. Es wäre 
nur noch zu erwägen, welcher Platz im Vo lksgarten der geeignetste 
hiezu ist. Man will derzeit das Denkmal ganz versteckt in jenen 
Teil des Vo lksgartens setze n, der zwisch en Th es e u s t e m p e i 
und Lö we 1 s tr aß e liegt. Wir meinen, daß dieser Ort denn doch 
etwas zu abseits fü r di e Kaiserin von Österrei ch ist. Man beden ke 
doch, in welch' geradezu grandioser Lage die Ungarn ih rer 
Kö n igin E 1 i s ab e t h das Denkmal setzen. Hoch oben bei der 
Königsburg in Ofe n, den gewaltigen Donaustrom und das mächtig 
sich ausdehnen de Pest zu Füßen, wi rd das Denk mal in wahrhaft 
majestätischer Lage weith inein ins Ungarl and blicken. Und in Wien 
- soll das Denkmal derselben Herrscherin in unmittelbarer Nähe 
der Z i n s h ä u s e r in der Löwelstraße stehen. Der Unterschied ist 
denn doch etwas zu gewaltia, und wü rde zu bedeutenden Ungunsten 
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un serer Kaiserstadt ausfallen. Vielleicht läßt dieser Hin weis noch 
in letzter Stunde in maßgebenden Kreise !I ei ne andere Platzwahl 
treffe n. 

Möglich ist sie ja, denn es gibt im Volksgarten einen weitaus 
besseren Platz, und das ist das Mittel jenes großen, freien. mit 
Blumenparterres geschmückten Teiles des Volksgartens, der an der 
Ringstraße, gegen über eiern Parl ament liegt. Man sehe sich einmal 
diesen Platz zur Somm erszeit an. Präch tig zwischen ringsum 
gehenden schattenreichen Baumwänd en gelegen, nimmt er sich wie 
eine blumengeschmückte Oase in der Großstadt aus, die nu r mit 
den Spitzen vieler ihrer vornehmsten Bauten, nämlich der Museen, 
des Rathauses, des Burgtheaters (und seinerzeit auch des dortigen 
Flügels der J<aiserburg) über die Bäume hereinbl ickt, und hiedu rch 
diesem Teile des Volksgartens ni cht nur einen maleri sch-künstl eri­
schen Charakter, sondern auch ganz sicherlich den einer vornehmen 
Stadtlage gegenüber anderer Gärtenplätzen verleiht. 

Das ist ein Platz, wo in würdiger Weise d a s V o l k seiner 
· Kaiserin ein Denkmal für ewige Zei len setzen kann . Er besitzt 

alle Eignung hiefür ; er li egt im Rayon der Kaiserburg, im schönsten 
Teile von Wien, ist abgesondert von dem Getriebe de r Weltstadt, 
hat den intimen Charakter eines Gartenplatzes und trotzdem die 
Vornehmheit und die E xk lu siv it ä t , welche das Denkmal einer 
K a i s e r i n erheischt. 

Noch ist eine Platzänderung leicht möglich; alles ist noch im 
Stadi um des Beratens, der Vorarbeit und mit leichter Mühe können 
die zur Ausführung berufenen Künstl er das fü r den rückwärtigen 
Teil des Volksga rtens Geplante dem besseren Platze anpassen. 

Der Bestand des G r i 11 p a r z e r - D e n k m a 1 e s an de r jetzigen 
Stelle dürfte ohnehin durch den Ausbau des zweiten Burgfl ügels 
und durch die damit zusammenhängenden Regulierungen tangiert 
werden , und es dürfte demnach auch dieses Denkmal "wandern " 
müssen. Nun, sei ner Kaiserin zu liebe wird auch Grillparzer den 
Wanderstab vorzeitig ergreifen, was gewiß keine so große Mißlich­
keit wäre, a l s w e n n d i e K a i s e r i n , a u f u n r i c h t i g e r 
St e 1 l e p 1 a c i e r t, se inerze i t s e 1 b s t w a ndern m ü ß t e. 

Und nun zu dem dereinst schönsten Platze von Wien. 
Bezüglich desselben möge hier jenem Vorschlage des Ve r­

fassers Raum zu geben gestattet sein , den er im Jahre 1893 in 
seine m preisgekrön ten Projekte eines Generalregulierungs planes von 
Wien niedergelegt hat. 

Von dem großartig gedachten Projekte des Gesamtausbaues . 
der H of b u r g, welches von den Architekten G o tt f r ie d 



Sem p c r und Kar 1 Freiherr von H a s e n au e r verfaßt," und mit 
dessen Ausführung derzeit Architekt Oberbaurat Friedrich 
0 h m a n n betraut ist, wird bereits der linke Flügel bald fertig; 
ein gleicher kommt gegenüber zu stehen, und vor dem jetzigen 
Leopoldinischen Trakte wird ein imposanter Mitteltrakt vo rgebaut, 
der zusammen mit den beiden Flügeln ei n großartiges Gesamt­
bauwerk bilden wird. Das Projekt enthielt auch ein e Verbindung 
der neuen Burgflügel durch über die Ringstraße gestellte prächtige 
Triumphbögen mit den beiden Hofmuseen. Es wäre schade, wenn 
dieser herrliche Baugedanke nicht verwi rklicht würde. Diese beiden 
Bögen brächten eine angenehm e Abwechslung in das Bild der 
Ringstraße ; sie würden die Pforten zum Eintritte in einen großartigen 
Raum bilden. Um aber den Platz gänzlich architektonisch zu 
schließen, müßte auch das Hofstallgebäude umgebaut, und so hoch 
geführt werden, daß die dahinterli egenden Gebäude der Vor­
städte mit ihren verschiedenen Dachformen nicht mehr sichtbar 
wären. Je näher das Hofstallgebäude an di e Museumsstraße rückteJ 
desto besser wäre dies fü r das Größenverhältnis des Platzes, der 
ohnehin sehr lang wird ; eigentlich ist er, da ihn die Ringstrasse 
teilt, ein Doppelplatz. Das äussere Burgtor wäre zu kass ieren. Der 
in diesem Sinne vollendete Platz müßte ein geradezu großartiger 
werden, unbedingt der größ te u h d sc h önste P 1 a tz Wien s, 
die erste Sehenswürdigkeit der Kaiserstadt. 

Drei prächtige Monumente stehen schon auf diesem Planum, 
abe r noch ist reichlich Raum für weitere. Ein Monument aber 
wäre hier vor allem zu errichten, um den Platz zu krönen 
und ihm seine volle Bedeutung und Würde zu geben, das wäre ein 
g roß a r tiges Kai s er m o n um e n t. Dasselbe wäre als ein 
Reiterdenkmal zu denken, noch imposanter angelegt, als das Maria 
Theresien-Monument, und zwar diesem gegenüber postiert, zwischen 
den Monumenten der beiden großen Feldherren Österreichs, Erz­
h e r zog Kar 1 und Pr i n z Eu ge n, als Hintergrund die vollendete 
neue Kaiserburg. Und dieser Platz, der an Großartigkeit und 
Schönheit seinesgleichen auf beiden Hemi sphären suchen müßte, 
wäre gewissermaßen die Krönung des unter dem glorreichen Erz­
hause der Habsburger zur Weltstadt gewordenen W i e n , und 
sollte, geschmückt durch großartige Herrscherdenkmale, der Kaiser­
platz geheißen werden, um Kunde zu geben aller Welt von der 

~ ~cht und dem Ansehen unseres erhabenen Kai s er h a u s es . 

• ~'' '_ /J:~-1;„Wien, im Jänner 1904. 

; . ~ : .:~,.:~·~{;~ Architekt Eu gen Fa ß b e n d er. 
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